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INITIATIVE BETRIEBSNACHFOLGE

Ist-Situation: Der Sohn hatte im
Augenblick meiner Inanspruch-
nahme das Problem, dass ihn

die Freundin verlassen hatte, was
ihn mutlos machte. Er machte
hierfür die Eltern verantwortlich.
Die Eltern dominierten weiter im
Betrieb, in der guten Meinung
dem Junior helfen zu wollen/müs-
sen. Der Betrieb ist weitgehend
schuldenfrei. Der Seniorinhaber er-
klärte gegenüber dem Bankpartner,
dass der Sohn übernimmt. Dies
ohne Rücksprache mit dem Junior
der diesbezüglich überhaupt nicht
gefragt wurde und dies wiederum
vom Steuerberater erfuhr. Die Bi-
lanzbesprechung wurde ohne den
Sohn durchgeführt.

Mediationsgespäch über eine
Kollegenempfehlung

Die Situation war auf Grund die-
ser Gegebenheiten sehr ange-
spannt. Durch eine Kollegenemp-
fehlung wurde ich vom Junior zu
einem Mediationsgespräch eingela-
den. Zu diesem Gespräch bat ich,
nach Rücksprache, einen erfahre-
nen Übergeber um seine Teilnah-
me. Die Teilnahme dieses Herrn
wirkte im ersten Augenblick be-
fremdlich, hat sich aber als sehr po-
sitiv herausgestellt. Die Erfahrung
eines Übergebers, der es geschafft
hatte, erleichtere die strukturierte
Vorgehensweise mit den Beteilig-
ten und gab dem gesamten Prozess
Vertrauen. Es folgten Einzelgesprä-
che mit Mutter und Vater und dem
Übergeber.

In der Folge war es dann so, dass
sowohl Alt als auch Jung sich den
gegenseitigen Respekt entgegen-
bringen konnten und bereit waren,
anhand eines gemeinsam erarbeite-
ten Dienstplanes die Aufgabenbe-
reiche und die Anwesenheitszeiten

definiert und klar abgegrenzt wur-
den. Die Eltern nahmen sich zu-
rück, waren nicht mehr 24 Stun-

den, 7 Tage allgegenwärtig, ließen
dem Junior den Entwicklungs-
raum und vermittelten ihm da-
durch das Vertrauen der Übernah-
me des elterlichen Betriebes ge-
wachsen zu sein. Das Gefühl, stän-

dig unter der Kontrolle der Eltern
zu stehen wich. Im weiteren Ver-
lauf wurden zwischen mir und der
Mutter und zwischen mir und
dem Sohn immer wieder Mails ge-
wechselt. Ich war so weiterhin in
den Prozess eingebunden und
konnte in kritischen Situationen
die Emotionen auf die vereinbarten
Richtlinien zurückführen.

Schrittweiser Rückzug aus
dem Alltagsgeschäft

Der Erfolg der gemeinsamen
Bemühungen ist so, dass sich zwi-
schen den Generationen ein har-
monisches Verständnis entwickelt
hat, wo Beruf, Familie und Privat-
leben einen normalen Platz gefun-
den haben. Die weiteren Übergabe-
schritte sind in einem verbindlich
definierten Zeitrahmen, in Ab-
stimmung mit dem Steuerberater,
festgehalten und geben beiden Sei-
ten Sicherheit. Der Junior hat heute
wieder eine Freundin, die in das
Geschäft mit einsteigen wird. Die
Eltern hoffen, dass dies die zukünf-
tige Lebensgefährtin wird. Sie zie-
hen sich schrittweise aus dem
Alltagsgeschäft zurück.

Resümee
Ich sehe die Sache so, dass

durch meine Begleitung in der
Übergabe jeder seinen Platz gefun-
den hat. Durch die Mediation
konnten in einem geschützten Rah-
men die Wünsche, Ängste, Erwar-
tungen und die angestauten Gefüh-
le ausgesprochen und aufgearbeitet
werden. Erleichternd in diesem
Fall ist die Tatsache, dass seitens
der Senioren keine finanziellen
Forderungen gestellt werden.

Es wurde rechtzeitig für die Zeit
nach dem Ausscheiden vorgesorgt.
Diese Familie ist auf einem guten
und zufriedenen Weg, für alle Be-
teiligten die Übergabe in die nächs-
te Generation zu schaffen.
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Landgasthof in guter touristischer Lage mit hoher einheimischen Frequenz, gemütliche
Gaststuben, 30 Zimmer. Inhaberehepaar (58 und 62 Jahre) möchte an fachlich gut ausgebil-
deten Sohn (30 Jahre) übergeben.
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